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ICH ARBEITE IM SPITAL

Judith
Camenzind
«Am Morgen, wenn ich in mein
Büro komme, orientiere ich
mich zuerst über die Patienten,
die ausgetreten sind, um einen
Überblick zu erhalten. Ich
schreibe Berichte über die Be-
handlung der Patienten für die
Hausärzte. Die Berichte spre-
chen die Spitalärzte jeweils auf
Band.Als ich vor 35 Jahren im
Spital Schwyz anfing, schrieb
ich meine Berichte auf einer
«Hermes 3000». Das war sehr
schwierig, ich musste sehr kon-
zentriert arbeiten, um keinen
Fehler zu machen. Der erste
Computer war eine Erleichte-
rung, doch richtig angenehm
wurde es erst mit dem Compu-
ter mit Blindenschrift und
Sprachausgabe.

Mit der Fachsprache komme
ich, dank selbst erarbeiteter
Wörterbücher und Berufs-
erfahrung, gut zurecht.Wichtig
ist hingegen, dass die anderen
Sekretärinnen die Dossiers in
die richtigen Fächer legen, die
ich nachAlphabet geordnet
habe, denn ich bin praktisch
blind, erkenne nur Umrisse.

Das Spital hat sich in den letz-
ten Jahren baulich verändert,
aber ich hatte während der
Bauphase Zeit, mich umzustel-
len. Ich bewege mich, wenn ich
im Haus unterwegs bin, ohne
Blindenstock. Ich kenne alle
Ecken.Von der Information
über die Cafeteria bis zu den
Ärzten kenne ich viele Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter.
Wir haben ein gutesVerhält-
nis.» (red)

Name/Vorname: Camenzind
Judith
Beruf: Arztsekretärin
Alter: 58 Jahre
Im Spital seit 35 Jahren
Was schätzen Sie am Spital
Schwyz? Das selbstständige
Arbeiten.
Was machen Sie in Ihrer Freizeit
besonders gerne?
Ich höre Bücher und bin bei Plu-
Sport, dort turne und schwimme
ich und bin auch alsAktuarin tä-
tig.

Im Hinblick auf den Tag der offenen Tür
vom 29. Juni im Spital Schwyz werden
in dieser Rubrik Menschen vorgestellt,
die im Spital arbeiten.

Erfolgreiche Polizeiübung
Vor Kurzem führten die Kan-
tonspolizeien von Uri, Schwyz
und St. Gallen, zusammen mit
dem Bundesamt für Polizei
(fedpol), eine interkantonale
Übung zum nationalen «Alarm
Entführung» durch.

Kanton. – Ziel dieser Übung war es,
die Standardprozesse bei der Auslö-
sung eines Entführungsalarms zu trai-
nieren sowie durch angepasste kanto-
nale wie interkantonale Zusammen-
arbeitsformen eine lagegerechte Ein-
satzführung zu ermöglichen. Die
Übungsleitung zog eine positive Bi-
lanz und aus den aufgezeigten Lücken
wertvolle Erfahrungen für zukünftige
Einsätze.

Entführung im Urnerland
Dem Szenario lag eine Kindesentfüh-
rung im Kanton Uri zugrunde, wo-
raufhin ein nationaler Entführungs-
alarm ausgelöst wurde. Um dieses Er-
eignis angemessen bewältigen zu kön-
nen, ersuchte die Kantonspolizei Uri
die Kantonspolizei Schwyz umUnter-
stützung.
In diesem Sinne wurden erstmalig

in einer Übung die Unterstützungs-
möglichkeiten und die Anfragepro-
zesse aufgrund des «Polizeikonkor-
dates Zentralschweiz» komplett aus-
gelotet. In der Übung konnte in der
Folge der Entführer im Kanton

Schwyz festgestellt werden. Im Rah-
men einer interkantonalen Polizeiak-
tion konnte schliesslich der Entfüh-
rer im Kanton St. Gallen angehalten
und verhaftet werden. In dieser Pha-
se der Übung ging es darum, die Zu-
sammenarbeit verschiedener Kanto-
ne und den damit verbundenen kan-
tonsübergreifenden Einsatz zu trai-
nieren.

System gibt es seit 2010
Seit dem 1. Januar 2010 verfügt die
Schweiz über einen nationalen Ent-
führungsalarm, der bei einer Kindes-
entführung durch die zuständige
Strafverfolgungsbehörde ausgelöst
werden kann. Beim nationalen Ent-
führungsalarm wird die Meldung
durch Konventionspartner wie Radio
und Fernsehen, Bundesamt für Stras-

sen – mittels einer Überkopfsignalisa-
tionen –, SBB, Flughäfen, diverse wei-
tere Medien sowie einen SMS-Dienst
möglichst rasch einem Grossteil der
Bevölkerung zur Kenntnis gebracht.
Die kantonalen Polizeikorps trainie-
ren jährlich zwei Mal die Auslösung
eines solchenAlarms in Zusammenar-
beit mit fedpol und den Konventions-
partnern. (pok)

Übung war ein
Erfolg: Die
Übungsleitung zog
ein positives Fazit.

Bild Keystone

Wetterprophet Peter Suter geehrt
DerVerein Zukunft Muotathal
vergab gestern denAnerken-
nungs- und Förderpreis an Pe-
ter Suter, Ried. Der 86-Jährige
wurde für seineVerdienste als
«MuotathalerWetterschmö-
cker» geehrt.

Von Christoph Jud

Muotathal. – Peter Suter trat 1948
dem ein Jahr zuvor gegründeten Me-
teorologischen Verein Innerschwyz
bei. Diesen präsidierte er ab 1994
während zehn Jahren.Anfänglich be-
teiligte er sich noch nicht offiziell mit
eigenenPrognosen, sondern erweiter-
te erst seinWissen umsWetter. 1950
gab der heute pensionierte selbststän-
dige Sandstrahler dem Verein seine
erstenWetterprognosen ab. In seiner

Wetterschmöcker-Karriere konnte
der siebenfache Familienvater mehr-
mals den Wanderpreis in Empfang
nehmen. Suter ist bis heute einer der
prominentesten «MuotathalerWetter-
schmöcker» und ist bei den Medien
sehr gefragt.Zudem kommt es oft vor,
dass er bis zu drei Vorträge pro Tag
übersWetter halten kann.
In seiner Laudatio sagte gestern

Marcel Fässler, Präsident Verein Zu-
kunft Muotathal, in der Aula Stum-
penmatt in Muotathal: «Wir vomVer-
ein Zukunft Muotathal sind der An-
sicht, dass Peter Suters Schaffen als
MuotathalerWetterschmöcker ausser-
gewöhnlich, inspirierend, zeitlos,
identitätsstiftend und idealistisch ist.»
Als Preis durfte Suter ein aus Bödme-
renholz geschnitztes Guntli und einen
Scheck über 3000 Franken in Emp-
fang nehmen.

Grosse Ehre: Wetterprophet Peter Suter (links) erhielt von Marcel Fässler,
Präsident Verein Zukunft Muotathal, einen Barpreis und ein geschnitztes Guntli
überreicht. Bild Christoph Jud

Die Malerei und die Magie in den Genen
Starmagier Peter Marvey
und Maler und Oscarpreis-
träger Hansruedi Giger sind
verwandt.

Feusisberg. – Die beiden Künstler
wussten schon länger von ihrer fami-
liären Verbindung, lernten sich aber
erst jetzt kennen. Karl Hertler, der Ur-
grossvater von Peter Marvey (41), war
der ältere Bruder von LinaHertler, der
Grossmutter von Hansruedi Giger
(73).
Die Faszination an der Kunst des an-

deren ist gross. Peter Marvey bewun-
dert die Kunstwerke von H. R. Giger
seit seiner Jugend, und der Maler kam
beim Besuch einer Marvey-Show
kaum mehr aus dem Staunen heraus.
Beide verbindet die starke Passion zu
ihrem Metier. Morgen Nachmittag
kommt es in Gruyères im pracht-
vollen Museum von H. R. Giger zur
ersten künstlerischen Annäherung.
Marvey schenkt dem Maler zum
15-Jahr-Jubiläum des Museums die
Installation «Gravitron», mit welcher
er die Skulptur «Guardian Angel»
zum Schweben bringt. (il)

Sind verwandt: Der Urgrossvater des Feusisberger Magiers Peter Marvey ist der Bruder von Hansruedi Gigers Grossmutter.
Bild Heier Lämmler


